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Entdeckung der Alten Welt
Zum Funktionsgewinn früher Amerikareiseberichte  

in der barocken Kompilatorik

Nicolas Detering

Abstract
While some American travelogues developed a relativist mode of cultural description already 
in the 16th century, it was not until the early 18th century that it became fashionable to criti-
cize the ›civilized European‹ by comparing him with the ›good savage‹. The article peruses 
a number of 17th century collections and compilations of earlier American travel books, and 
argues that they provide an important link between Humanism and the Early Enlighten-
ment. In particular, in their selections they challenge the temporal attributions of new and 
old, thus enabling the association of America with nativeness and Europe with modernity.
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Baroque Compilations
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Seit der antiken Geographie war man überzeugt davon, in Europa auf dem zwar 
kleinsten, aber klimatisch angenehmsten, landschaftlich schönsten und über-
haupt besten Erdteil zu leben  – ein Gemeinplatz, der durch die militärische 
und ökonomische Expansion nach Asien und Amerika an Plausibilität noch ge-
wann: Wie sonst ließ sich der exploratorische Erfolg der Europäer erklären, wie 
sonst ihre Fähigkeit, andere Kontinente zu kolonialisieren, wie sonst das göttli-
che Privileg der christlichen Offenbarung, das den ›Wilden‹ in Amerika versagt 
geblieben war? So schrieb der spanische Rechtsgelehrte Juan López de Palacios 
Rubios 1513, dass Gott den amerikanischen Ureinwohnern sicher früher christ-
liche Missionare geschickt hätte, wenn sie ein würdigeres Volk gewesen wä-
ren; schließlich habe er auch Augustinus von Canterbury nach England gesandt 
(vgl. Pagden 1993: 7f.). Ihre Fremderfahrungen suchten die Amerikareisenden 
auf der Grundlage der antiken Ethnographie (etwa der Plinianischen Naturge-
schichte, in der auch von Monstren und Wilden berichtet wird) zu begreifen, 
und sie betrachteten die unchristlichen Riten der indigenen Bevölkerung meist 
mit Grauen.1 Zum Sinnbild einer unheimlichen Alterität erhob man den Kanni-

1 | Zur Rezeption antiker Wissenschaften und Ethnographie in den Amerikareisebe
richten siehe v.a. Grafton 1992 sowie Mason 1994. Zur Konstruktion der Dichotomie 
von ›Wilden‹ und ›Zivilisier ten‹ siehe zuletzt Seth 2010 u. Kiening 2006 sowie die Stan-
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balismus der ›Wilden‹, der den zivilisatorischen Primat der Europäer zweifels-
frei zu belegen schien und zum festen Bestandteil der europäischen Amerika-
imagination wurde.2

Dennoch begegnet im ethnographischen Vergleich mancher Amerikabe
richte  – zu nennen wären Francisco Lopez de Gómaras Histoire générale des 
Indes (1552), André de Thevets Les Singularités de la France antarctique (1557) und 
José de Acostas Historia moral y natural de las Indias (1591) – auch eine europäi-
sche Selbstkritik, in der nicht mehr nur das Fremde, sondern auch das kulturell 
Eigene vermessen wurde. Als Resultat entwickelten sich in Frankreich gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts sogar Frühformen eines kulturellen Relativismus.3 
Oft hervorgehoben wurde in diesem Zusammenhang die brasilianische Reise
beschreibung des Hugenotten Jean de Léry, die 1578 unter dem Titel Histoire d’un 
voyage faict en la terre du Brésil, autrement dite Amérique erschien (vgl. Lestringant 
1990: 47-83, Lestringant 1999, Frübis 2008). Léry vergleicht die brasilianischen 
›Wilden‹ durchgehend mit den Einwohnern der bekannten Welt: Die brasilia-
nischen Tupinambá haben zwar keine richtige Vorstellung von Gott – aber sie 
gleichen darin nur den »plus qu’endiablez Atheistes dont la terre est maintenant 
toute couuerte par deçà«4 (Léry 1578: 265). Sie sind barbarisch und roh ihren 
Feinden gegenüber, aber sie sind dennoch fähig zur Vernunft und lassen sich 
von guten Argumenten überzeugen – »mieux que ne font la pluspart des pay-
sans, voire que d’autres de par deçà qui pensent estre bien habiles«5 (ebd.: 290). 
Am deutlichsten wird Lérys normative Äquidistanz am Ende des Kapitels über 
den brasilianischen Kannibalismus, den er mit Lust an brutaler Ausführlichkeit 
über viele Seiten schildert, um sodann zur finalen Pointe anzusetzen: Der Leser 
möge nach all diesen Schrecklichkeiten aber nicht glauben, dass Anthropopha-
gie allein eine amerikanische Unsitte sei! Man denke nur an Vergleichbares »par 
deçà«, wie die Wendung stets lautet: an die Wucherer und Zinsmacher zum Bei-
spiel, welche die Witwen und Waisen gleichsam bei lebendigem Leibe verspei-
sen und grausamer noch seien als die Amerikaner, die ihre Opfer wenigstens 

dardwerke von Lestringant 1990 u. Bitterli 1976. Zu den deutschsprachigen Amerika-
reiseberichten vgl. Harbsmeier 1994 u. Neuber 1991.
2 | Zum Motiv des Kannibalen in der Frühen Neuzeit vgl. zuletzt Watson 2015, Arend 
2006 sowie Holdenried 2004.
3 | Mit ›Relativismus‹ ist hier nicht die moderne Variante gemeint, der zufolge eine ob-
jektive Erkenntnis der Welt oder universale Wertur teile überhaupt unmöglich seien, 
sondern lediglich die (ziemlich alte) Vorstellung, dass Normen historisch, sozial und 
kulturell geprägt sein können. Zur konzeptuellen Unterscheidung der verschiedenen 
Alternativen zum Universalismus vgl. Berlin 1991, der allerdings dafür plädier t, für äl-
tere Auffassungen (Montaigne, Vico, Herder) nicht ›Relativismus‹, sondern den Begrif f 
pluralism zu verwenden.
4 | »[M]ehr-als-besessene Atheisten, von denen die Erde bei uns ganz übersät ist« 
(Übers. N.D.).
5 | »[B]esser als die meisten Bauern, ja auch als andere bei uns, die sich für sehr ge-
schickt halten« (Übers. N.D.).
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töten, bevor sie sie verschlingen. Die Verfolgung der Hugenotten, die Verglei-
che des brasilianischen Kannibalismus mit der katholischen Eucharistie, die Pa-
riser Modesucht als Zivilisationskrankheit, der um sich greifende Atheismus – 
das alles beschreibt Léry als Symptome einer moralischen Depravation, die den 
›wilden‹ Ritus der Tupinambá relativieren und die Erklärungsbedürftigkeit des 
Eigenen in den Vordergrund rücken.

Diese Ansätze eines relativistischen Kulturvergleichs wirkten zwar deutlich 
auf zwei Essais Montaignes (1580), nämlich Des Cannibales (I,31) und Des Coches 
(III,6),6 blieben im 16. Jahrhundert dennoch die Ausnahme.7 Überhaupt ist die 
Wirkung der ethnographischen Amerikareiseberichte auf den Humanismus 
umstritten. Die Forschung hat ermittelt, dass in Frankreich zwischen 1480 und 
1609 viermal so viele Bücher über Asien und die Türken erschienen wie über 
Amerika (vgl. Atkinson 1935).8 Gerade im deutschen Sprachraum konnte die 
Selbstbespiegelung der französischen Reisebeschreibungen zunächst nur zöger-
lich Fuß fassen. Obwohl das ökonomische Engagement der Welser im heutigen 
Venezuela in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts zu einer breiten deutschen 
Rezeption von Americana geführt hatte (vgl. Neuber 1991: 222f.), bleiben verein-
zelte Rezeptionsspuren bei Sebastian Brant und Johann Fischart eher unspezi-
fisch. Ihre epochale Wirkung entfalteten die Reiseberichte daher wohl weniger in 
der Renaissance als vielmehr mit der Dynamisierung des europäischen Selbst-
bewusstseins um 1700.9 »Lire les récits de voyages, ce fut s’évader; ce fut passer 
de la stabilité d’esprit au mouvement«, formuliert schon Paul Hazard, »[c]e fut 
une des raisons pour lesquelles la conscience de la vieille Europe se troubla, et, 
voulant être bouleversée, le fut«10 (Hazard 1935: 28f.). Die frühen Amerikaschrif-

6 | Zum Einfluss Thevets und Lérys auf Montaignes Des Cannibales siehe Enders 
1993, Lestringant 1990: 133-149, und Weinberg 1968. Zu Des Coches vgl. zuletzt ein-
gehend Hampton 1997. – Kohl 1983: 22f., bestreitet, dass es sich bei Montaignes »Kri-
tik an den Voreingenommenheiten seiner Zeit« um eine Form des Kulturrelativismus 
handele. Die »Projektionsbestimmtheit« seiner Sichtweise trete deutlich zutage »in den 
konkreten Einzelzügen seiner positiven Bestimmung der brasilianischen Wilden«.
7 | Neben den genannten ließen sich als Belege für eine positive, bisweilen idealisie-
rende Darstellung der amerikanischen Völker noch Marc Lescarbots Histoire de la Nou-
velle France (1609), Gabriel Sagards Histoire du Canada et des voyages que les Frères 
Mineurs Recollects y ont faicts (1636) und Jean Baptiste Du Ter tres Histoire generale 
des Antilles habitées par les François (1667) anführen; siehe Kohl 1983: 30f. 
8 | Elliott (1970: 12) vermutet, Ähnliches gelte für England und Italien: »[T]here is lit-
tle sign of literary interest before the 1550s, when the new Anglo-Spanish connec-
tion provided a belated stimulus«. Auch Enders (1993: 196) hält fest, »daß Amerika im 
geistigen Leben Frankreichs während des 16.  Jahrhunderts keine besondere Rolle ge-
spielt hat«. Weitere Literaturhinweise zu dieser Frage bei Mason 1994: 141f. 
9 | Zur ›Kulturalisierung‹ des Europadenkens durch die Konfrontation mit utopis-
tischen, exotistischen und primitivistischen Fremdbildern um 1700 siehe Detering 
2017: 464-483.
10 | »Die Reiseberichte zu lesen, das hieß entfliehen; das hieß, von der Stabilität des 
Geistes zur Bewegung überzugehen [...]. Das war einer der Gründe, weshalb das Be-
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ten boten späteren Interpreten eine empirische Grundlage für deren Kulturver-
gleiche, insbesondere in der Früh- und Hochaufklärung des 18. Jahrhunderts.

Die Forschung hat diese Transformationsverspätung verschiedentlich festge-
stellt und die Rezeption französischer Reiseberichte etwa bei John Locke unter-
sucht (vgl. Talbot 2010). Für den deutschen Kontext aber unterschätzt man noch 
immer die Mittlerrolle, welche die Kompilationsliteratur des Barock einnahm. 
Sie wählte markante Episoden aus den Amerikabeschreibungen aus, kom-
mentierte sie und reduzierte die Vielzahl neuer Informationen auf besonders 
›curieuse‹ Aspekte, die dadurch kanonisiert und popularisiert wurden. Wie ich 
erstens anhand der Reihenedition aus dem De-Bry-Verlag, zweitens an einem 
›Amerikanischen Kalender‹, drittens an einem gelehrt-systematischen Flori
legium, viertens am Beispiel der ›bunten‹ Dialogkompendien Erasmus Francis-
cis zeigen möchte, pointieren die barocken Kompilatoren das Wechselspiel von 
europäischer Selbstüberhöhung und Selbstkritik, das bei Léry und anderen an-
gelegt war. Das geschieht insbesondere, so im Folgenden die leitende Hypothe-
se, indem sie die räumlich-ethnische Differenz zwischen Europa und Ameri-
ka verzeitlichen und kulturelle Fremdheit mit historischer Distanz verknüpfen. 
Damit deutet sich im barocken Sammelschrifttum eine Reflexion europäischer 
Lebensformen im vermeintlich Vor- und Frühgeschichtlichen an, die, wie ich 
fünftens ausblickend andeute, in der Frühaufklärung expliziert und geschichts-
philosophisch entwickelt werden sollte.

Antikisierte Menschenfresser?  
Die Kupferstiche zu de Brys Neuedition  
von Stadens Wahrhaf tiger Historia (1593)

Der calvinistische Goldschmied und Kupferstecher Theodor de Bry begann 
1590 eine Serie von älteren Amerikaberichten herauszugeben, die heute unter 
den Titeln West-Indische Reisen oder Reisen in das occidentalische Indien bekannt 
sind.11 Bis 1634 wurde die Reihenedition von seinen Söhnen fortgesetzt. Wenn-
gleich die de Brys bei der Selektion französischer, italienischer, spanischer und 
deutscher Reiseberichte unsystematisch und gelegentlich mit konfessioneller 
Parteilichkeit vorgingen – die katholischen Berichte sind deutlich in der Min-
derzahl –, waren die Übersetzungen ins Deutsche und Lateinische doch so ver-
dienstvoll und die Auflagen so hoch, dass man noch im 18. Jahrhundert auf die 
Serie zurückgreifen konnte. Ihr Erfolg dürfte nicht nur das europäische Bild der 
indigenen Amerikaner wesentlich mitgeprägt haben, sondern erklärt auch die 
Prädominanz französisch-hugenottischer Reiseberichte im 17. Jahrhundert (vgl. 
Lestringant 1990: 279-311).

wusstsein des alten Europas sich beunruhigte, und da es erschütter t sein wollte, wur-
de es das« (Übers. N.D.).
11 | Zu der Serienedition des De-Bry-Verlags siehe die neueren Studien von Perplies 
2017, Groesen 2008 u. Greve 2004.
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Als wirkmächtig erwiesen sich insbesondere die hochwertigen Kupferstich
illustrationen aus der Werkstatt de Bry. Augenfällig ist dabei die Tendenz einer 
klassizistischen Nostrifizierung der Körperdarstellung. Die scheinbare Nacktheit 
der ›Indianer‹ begünstigte die Analogiebildung zur Ikonographie antiker Sta-
tuen, mit der man den unbekleideten menschlichen Körper spätestens seit der 
Renaissance zwingend verband. Das zeigt sich unter anderem im dritten Band 
der De-Bry-Reihe, der Neuedition des wohl wichtigsten deutschsprachigen Ame-
rikaberichts, nämlich Hans Stadens Warhaftiger Historia und beschreibung eyner 
Landtschafft der Wilden Nacketen, Grimmigen Menschfresser-Leuthen in der Newen-
welt America, erschienen zuerst 1557. Vergleicht man die schematischen und 
grobflächigen Holzschnitte der Erstausgabe mit den kunstvollen Kupfern der 
De-Bry-Edition von 1593 (Abb. 1 und 2), sticht zunächst die anatomisch genaue-
re Konturierung der Muskelpartien ins Auge. Die statuarische Heroenstellung 
der Kriegerfiguren am linken Bildrand sowie die formalisierte Herrschaftsgeste 
des in die Hüfte gestemmten Arms der im Zentrum stehenden Figur entstam-
men der antiken bzw. der Renaissance-Ikonographie. Sie suggerieren eine Uni-
versalität von Gestik und Mimik, die mit den befremdlichen Sitten, die in Sta-
dens Bericht beschrieben werden, durchaus kontrastiert.

Abbildungen 1 und 2: Holzschnitt- (links, Staden 1557: fol. x jv)  
und Kupferstichillustration (Staden / Léry 1593: 37).

Bereits de Brys Frontispiz des Staden-Bandes (Abb. 3) überblendet ästhetische 
Vertrautheit und die Ostentation moralischer Fremdheit, wie sie sich insbesonde-
re an dem brasilianischen Kannibalismus entspann.12 Die Figuren des Mittelteils 

12 | Zu den Frontispizen und ihrer architektonischen Gestaltung siehe Christadler 
2004.
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Abbildung 3: Kupferstich von Theodor de Bry 
(Frontispiz aus Staden / Léry 1593).

werden beim Verspeisen menschlicher Körperglieder gezeigt – und dabei selbst 
von einem Dämon angefallen. Zugleich aber integriert de Bry sie in die Blend-
nischen eines europäischen Architekturensembles, wo sie die Position antiker 
Statuen in Aedikulae einnehmen. Die Voluten, das Muschelwerk, die Zierva-
sen und die Floralarrangements sind zwar keine klassizistischen Ornamen-
te, entsprechen aber dem ästhetischen Geschmack der Zeit und heben die Al-
terität brasilianischer Sitten umso stärker hervor. Die zivilisatorische Norm, 
die in der antithetischen Ordnung der vertrauten Bauelemente zum Ausdruck 
kommt, unterstreicht somit das transgressive Moment der amerikanischen An-
thropophagie. Das kontrastive Zurschaustellen von Alterität ist aber nur ein As-
pekt des Frontispizes. In der Haltung erinnern die beiden Kannibalen nämlich 
an Adam-und-Eva-Darstellungen, etwa auf Dürers bekanntem Kupferstich von 
1504 (Abb. 4 und 5) – wie dort steht der amerikanische Mann zur Linken, die 
Frau zur Rechten; beide wenden den Kopf einander, den Oberkörper dem Be-
trachter zu; beide sind in Kontrapoststellung mit gespiegeltem Spielbein und 
geöffneten Armen dargestellt. Mit etwas Phantasie entspricht der Schlange auf 
Dürers Stich der schlangengeschwänzte Dämon, der sich bei de Bry um die Tu-
pinambáfrau windet.
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Abbildungen 4 und 5: Bildausschnitte aus Abb. 3 (links).  
Albrecht Dürer: Der Sündenfall, Kupferstich, 1504 (Strauss 1980: 9).

De Bry pervertiert das Paradiesmotiv zwar, indem er seine ›Indianer‹ menschli-
che Körper verschlingen lässt. Dennoch beerbt er eine Assoziation, die seit den 
frühesten Amerikareiseberichten topisch war: Bereits Vespucci hatte 1502 die 
nordbrasilianische Landschaft in seinem Mundus novus-Brief mit dem Garten 
Eden verglichen.13 Dass die Amerikaner niemals krank würden, dass sie keine 
Körperscham kennten und dass die Frauen keine Geburtsschmerzen empfän-
den, galt den französischen, spanischen und deutschen Reiseberichten als Zei-
chen paradiesischer Unschuld. Staden beispielsweise rechtfertigt die Nacktheit 
der ›Wilden‹ damit, »dass der grosse Pracht vnd das Schmincken / die gemachte 
Haar / vnd gekreusselte Locken / die schweiffende / gefaltene Kleidung / köst-
licher Gewand […] vnd anderß dergleichen / darmit sich vnsere Weiber so meis-
terlich verstellen / viel mehr Vbels vnd Vnrahts anstiffte / denn die nackende 
blosse Wilden Weiber« (Staden / Léry 1593: 146). In der Bibel lese man schließ-
lich, »daß sich Adam vnd Eua nach dem Fall / da sie nackend befanden / schä-
meten« (ebd.); weil die ›Wilden‹ beim Anblick nackter Körper keine Wollust oder 
Scham empfänden, so die Implikation, entsprechen sie in diesem Punkt dem 
Dasein der ersten Menschen vor dem Sündenfall – freilich nur in diesem Punkt, 
denn weit öfter stellt Staden die Grausamkeit und Kriegslust der Tumpinambá 
heraus, denen er mehrmals zum Opfer zu werden droht.

Wie in Stadens Reisebeschreibung selbst konvergiert auch auf de Brys Fron-
tispiz die kulturelle Abscheu vor den Menschenfressern mit einem historischen 
Fernweh nach Ursprünglichkeit, das sich in der Adam-und-Eva-Allusion aus-
drückt: Die brasilianische Lebensweise wird abgewertet, aber ihre Andersartig-

13 | Auch die Illustrationen zum Mundus novus erinnern bisweilen an Adam und Eva, 
wie Neuber (1991: 238) zeigt. Zum Motiv des Sündenfalls in anderen Illustrationen der 
De-Bry-Serie vgl. Greve 2004: 107-109.
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keit – vor allem ihre Nacktheit – assoziiert zugleich die verlorene Vergangenheit 
des Garten Edens. Vor dieser Folie wird das Eigene gleich doppelt sichtbar: als 
kulturell Europäisches und historisch Neuzeitliches. Wie zu zeigen sein wird, 
wurzelt in diesen Geschichtsentwürfen eine eurozentrische Weltwahrnehmung, 
die trotz ihrer vordergründigen Zivilisationskritik vor allem eines bewirkt, näm-
lich Differenz zu stabilisieren, um Europa als Prozessmodell zu installieren, »an 
dem die Geschichten und sozialen Formationen aller Gesellschaften gemessen 
und bewertet werden können« (Conrad / Randeria 2002: 14).

Jährlich Merk würdiges:  
Amerik awissen in der K alenderliter atur

Die Legitimierung weltlicher Curiositas hatte seit dem Späthumanismus zur 
Ausbreitung kompilatorischer Formate geführt.14 Ließ die Wissbegierde vormals 
auf lasterhafte Hybris schließen, konnte man nun gerade den ›neuen‹ Kontinent 
als merk-würdig vermarkten, nämlich im Wortsinne als ›würdiger‹ Gegenstand 
geselliger Konversation und Ausdruck von Weltgewandtheit. »Frembder Leute 
frembder Sitten zu betrachten stehet schön«, lautet das Motto eines Americani-
schen Schiff-fahrten […] Calenders (1675), »[d]aß man weiß zu discuriren / wie da 
pflegen her zu gehen« (Itzapolka 1675: fol. 4r). Gestützt durch den Erfolg der 
De-Bry-Reiheneditionen um 1600 fanden die Americana einige Jahrzehnte spä-
ter Eingang in die verschiedenen Kanäle der kompilatorischen Literatur, wo die 
ethnographischen ›Altbestände‹ reorganisiert und auf Unterhaltsames verengt 
wurden. Unter ihnen war der Kalender ein besonders kräftiger, weil alltagswirk-
samer Rezeptionskatalysator. In der Mitte des 17. Jahrhunderts bürgerte sich die 
Mode ein, in die Kalender kleinere Erzählungen und kuriose Meldungen zu in-
tegrieren, gleichsam als kurzweilige Beigabe zum Ernst der astrologischen Pra-
xis. So verfasste Hans Jakob Christoffel von Grimmelshausen von 1670 bis 1672 
für den Nürnberger Verlag Felsecker einen Europäischen Wundergeschichten Ca-
lender, der neben dem nummerierten Wochen- und Tagesverzeichnis alter wie 
neuer Kalenderordnung sowie der Wetterprognose nach Planetenkonstellation 
auch eine Spalte mit simplicianischen Schelmenstücken bietet (vgl. Grimmels-
hausen 2009).15 Ebenfalls in Nürnberg erschien seit 1673 ein Cosmographischer 
Calender, der Felseckers Erfolgsmodell satztypisch nachempfunden ist, aber 
statt mit einer fiktionalen Erzählung mit »einer Summa« »von jedem Theil der 
Welt« aufwartet: In der ersten Spalte beschreibt er die Länder, Städte, Sitten und 
»höchst-wunderlichen Raritäten« Amerikas, in der nächsten diejenigen Asiens 
und in der dritten Afrikas (Stöffler 1673). Die ›Praktik‹, ein astrologischer An-
hang, bietet einen Abriss Europas, das nicht nur auf diese Weise hervorgehoben 
wird: Das Titelkupfer, ein Nachstich von Joachim Sandrarts Frontispiz zu Mat-

14 | Vgl. zur Aufwertung der Neugierde im 17.  und 18.  Jahrhundert Blumenberg 
1966: 201-433, und Kenny 2004.
15 | Zur Gattung der Kalenderliteratur vgl. Böning 2011. 
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thäus Merians Neuwer Archontologia Cosmica (d’Avity 1638; siehe Wüthrich 1993: 
Abb. 176), zeigt die personifizierte Europa als wehrhafte Königin der Welt auf ei-
nem Sockel. Ihr zu Füßen stehen die halbnackten, damit zivilisatorisch herab-
gewürdigten Personifikationen Asiens und Amerikas, in deren Mitte Afrika auf 
einem Krokodil sitzt (Abb. 6).

Abbildung 6: Die vier Erdteile – Kupferstich 
von Sigmund Gabriel Hipschmann nach 
einer Vorlage von Joachim Sandrart  
(Frontispiz aus Stöff ler 1673).

Hatte dieser ›europhorische‹ Kalender noch alle Teile der Welt berücksich-
tigt, gesellte sich ihm 1675 der bereits zitierte Americanische Schiff-fahrten / Sit-
ten- / Trachten- / Grausamkeiten- und Landschafften-Calender hinzu, der mindestens 
bis 1678 bestand. Während sein Frontispiz – zwei ›Indianer‹ halten ein Bildnis 
Karls V., im Hintergrund sind gegen Hunde kämpfende ›Wilde‹ zu sehen16 – wie 
im Vorläufer von dem Nürnberger Kupferstecher Sigmund Gabriel Hipschmann 
stammt, ist die Autorschaft bzw. die Redaktion des amerikanischen Ablegers 
ungewiss. Sicher ein Pseudonym ist der Name »Coran Itzapolka / geborne[r] 
Americaner, aus Quito«, der auf dem Titelblatt des ersten Jahrgangs erscheint 
und mit dem noch die Vorrede des zweiten Jahrgangs unterzeichnet ist. Wahr-
scheinlich steht er für den seit dem zweiten Jahrgang angegebenen Astrologen 

16 | Das Motiv der Combat des Sauvages war seit dem 16.  Jahrhundert topisch und 
wurde unter anderem in den Illustrationen zu Lérys und André Thevets Reiseschilde-
rungen gestaltet (vgl. Frübis 2008: 195-197).
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Peter Freytag, über den sich allerdings kaum etwas eruieren lässt. In der ersten 
Zusatzspalte des Kalenders, erklärt die Vorrede, wird das Leben Christopher Ko-
lumbus’ erzählt, der »erst[e] Erfinder dieser neuen Amerikanischen Welt«; im 
zweiten werden die Landschaften und Sitten, im dritten Feld der »Götzendienst« 
der amerikanischen Einwohner behandelt, wobei der Kalender sich zunächst auf 
Peru beschränkt (Itzapolka 1675). Ganz weitgehend zitiert ›Itzapolka‹ bzw. Pe-
ter Freytag aus Olfert Dapperts Bearbeitung von Arnoldus Montanus’ De Nieuwe 
en Onbekende Weereld (1671), die 1673 in deutscher Sprache erschienen war. Bei-
spielsweise vermerkt Freytag im dritten Teil seines amerikanischen Kalenders 
(1677), die Peruaner würden drei Götzenbilder der Sonne und des Donners an-
beten, woraus der »Jesuit Acosta« geschlossen habe, »daß der Teuffel den Peru-
ern […] das Geheimniß des heiligen Nachtmahls unsers Heylandes / als auch 
der heiligen Dreyeinigkeit« (Freytag 1677: o.S.) eingegeben habe. Die Stelle ist 
wörtlich dem vier Jahre zuvor erschienenen Kompendium des Montanus ent-
nommen, wo sie der Rubrik ›Peruische Feste‹ zugeteilt ist.17 Wahrscheinlich hat 
Montanus aus einer niederländischen Übersetzung von Acostas Historia natu-
ral y moral de las Indias (1591) zitiert, die Jan Huygen van Linschoten 1598 ver-
öffentlichte (d.i. Acosta 1598). Diese Übertragung wiederum war 1601 auch als 
neunter Teil der De-Bry-Reihenedition erschienen. Dort lautet die zitierte Stel-
le, »der Teuffel« habe »seinem Affenspiel nach / die Dreyfaltigkeit eyngeführet« 
(Acosta / Jansz 1601: 233). Der Fall ist ganz typisch für das barocke Extraktions-
verfahren: Die Kompilationen durchforsten Acostas jahrzehntealte Historia mit 
kosmographischer Neugierde auf Sachinformationen und Wertungen, sortieren 
diese neu, variieren sie leicht oder wiederholen sie in gleichem Kontext und las-
sen sie dadurch eingehen in populäre Medien wie den periodischen Kalender.

K atechismen des Amerik awissens: Amerik agene alogie 
und Selbstkritik im gelehrten Florilegium

Itzapolka und Freytag ordnen ihre Notizen nur vage und verzichten weitgehend 
auf eigenständige Deutung. Anders verfahren gelehrte Florilegien, welche die 
frühen Amerikaberichte bereits katechisieren. So publizierte der Oldenburger 
Hofhistoriograph Johann Justus Winckelmanns mit seiner Americanischen Neu-
en Welt Beschreibung (1664) eine gekürzte Fassung von Hans Stadens Historia 
und schickte ihr eine Reihe von »nachdenklichen Fragen« voraus, zu deren Be-

17 | Montanus / Dapper 1673:  350f.: »Die drey Götzenbilder der Sonne nenneten die 
Peruer Apointi, Cheriunti, und Intiquaoqui, welches so viel heisset  /  als Vater Son-
ne  /  Sohn Sonne  /  und Bruder Sonne. Auf gleiche weise benahmeten sie die drey 
Götzenbilder des Donners Chuquilla, Catuilla, und Intillapa. Der Jesuiet [sic] Akosta 
schliesset hieraus; daß der Teufel den Peruern hierdurch das Geheimnis des heyligen 
Nachtmahls unsers Heylandes  /  als auch der heyligen Drey-einigkeit gleichsam geof-
fenbahret«. – Ebenfalls wörtlich zitier t einige Jahre später Eberhard Werner Happel die 
gleiche Stelle (vgl. Happel 1688: 1082).
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antwortung er die Reiseberichte anderer Autoren wie Vespucci, Acosta, Benzoni 
und Léry, aber auch Kosmographien und Traktate heranzog. Systematisierungs-
anspruch erhebt schon das »Ordnungs-Register der Capiteln« (Winckelmann 
1664: fol. iiijrf.), das dem Leser alle wichtigen Aspekte des Themas auf einen 
Blick präsentiert; für Übersichtlichkeit sorgen zudem die Marginalscholien und 
Maniculae, die eine rasche Orientierung ermöglichen, sowie schließlich ein 
mehrseitiges »Register Der Vornemsten Namen und Sachen« (ebd.: fol. gg jjjr-
hh iiijv), mit dem auch Stadens Reisebericht leichter auszuwerten war.

Winckelmann gliedert das zeitgenössische Amerikawissen in elf Abschnitte. 
Allein drei Kapitel widmen sich der Ethnogenese der Amerikaner. Unter dem 
Rubrum »Aus was Ort der Welt selbige Einwohner mögen entsprungen seyn? 
Auch wie und durch was Wege die ersten Menschen und Thiere in die neue Welt 
kommen?« (ebd.: 55-60) adressiert Winckelmann die seit dem 16. Jahrhundert 
kontrovers diskutierte Frage, wie sich die Herkunft der ›wilden‹ Völker zur bib-
lischen Genealogie verhalte.18 Verworfen werden ältere Erklärungen, der zufol-
ge ein Engel einige Nachkommen Noahs nach Amerika geflogen habe; auch den 
Seeweg schließt Winckelmann als unwahrscheinlich aus; mit Hugo Grotius und 
Georg Horn scheint ihm einzig der Landweg möglich, den die Amerikaner ent-
weder über Afrika oder über Grönland gefunden hätten (ebd.: 68-70). Aus der 
Tatsache, dass die Amerikaner »noch anitzo sehr übel zur Christlichen Kirchen 
sich accommodiren wollen«, schließt Winckelmann, dass sie keinesfalls von 
Noahs Sohn Japhet herrühren wie die Europäer, sondern eher von dem »boß-
haftigen Cha[m]« (ebd.: 80), also dem Stammvater der Afrikaner. Damit essen-
tialisiert Winckelmann die kulturelle Differenz zu den Europäern und negiert 
an anderer Stelle ausdrücklich, dass diese sich noch im paradiesischen ›Natur-
stand‹ befänden. Stattdessen hält Winckelmann dafür,

die Americaner aus solchen Oertern kommen  /  woselbsten Policey  /  Ordnung  /  Tu-

gend und Kunst im Gebrauch gewesen / massen es wol seyn kan / daß durch Langheit 

der Zeit solches alles in Vergeß gerathen  /  und was sie vorhin gewust  /  aus der Acht 

gelassen  /  sich nur mit jhrem blosen Lande befriediget  /  um Gesetz  /  Gottesdienst 

und Ehrbarkeit sich nicht viel bekümmert  /  sondern mehrentheils nackend ohne alle 

Schaam / Zucht und und Furcht / gleich dem Vieh / herum gelauffen (ebd.: 90).

Winckelmanns Überlegung markiert gerade die Gegenposition zu Stadens und 
de Brys Projektion paradiesischer Unschuld: Im Lichte dieser Deutung befinden 
sich die Amerikaner bereits in einem Zustand der Dekadenz, sind von dem ur-
sprünglichen Zivilisationsstand abgefallen und exemplifizieren damit die Mög-
lichkeit der Regression.

Wie an mehreren Stellen durchklingt, stellt die historische Entwicklung der 
Amerikaner auch für europäische Christen eine Gefahr dar. Denn überraschend 
schließt Winckelmann seine Reisekompilation mit der Einsicht,

18 | Siehe dazu Huddleston 1967.
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daß sich die Unholten gegen [Staden] holdseliger  /  die Rohe und Grausame leutseli-

ger / diejenige / so von keiner Gottselig- und Erbarkeit wusten / sich gegen ihn Gott-

seliger und Aufrichtiger erzeiget hetten / als seine Neben-Christen / und daß ihm alle 

die / bey den grausamen Wilden / ausgestandene Geisselungen / Striemen / eussers

te Leibs- und Lebens Gefahr so weh nicht gethan  /  als ihm die Christen  /  seine Mit-

gesellen und Bekanten  /  vermittelst ihrer Schlangen gif tigen falschen Zungen sein 

ehrliches  /  redliches  /  unschuldiges Gemüth  /  Herz und Seele verwundet haben 

(ebd.: 226f.).

Winckelmann bewegt sich in seiner Schlusspassage ganz auf der Linie der ba-
rocken Homiletik, deren Gemeinplätze er aber gleich dreifach beglaubigt, näm-
lich durch weitere Zitate aus Kolumbus’, Johann Moritz’ von Nassau und Hans 
Stadens Reisebüchern. Die kompilierten und kommentierten Anekdoten aus 
den drei Augenzeugenberichten werden hier hyperbolisch gesteigert, um dann 
in dem Komparativ zu gipfeln, grausiger und befremdlicher als all dies sei das 
unchristliche Verhalten der Christen. Anders aber als bei Montaigne, an den die-
se Passage erinnert, fehlt bei Winckelmann jede Idealisierung der Amerikaner: 
Konfrontiert wird der Leser mit dem durch zahlreiche Anmerkungen und Nach-
weise authentisierten Bild eines lasterhaften, grausamen, zudem wohl degene-
rierten, damit geschichtsfähigen Volks von ›Wilden‹, deren Verhalten, so die 
Warnung, doch schlimmer noch ist als das der christlichen Europäer. In diesem 
Gefüge aus Exotismus und selbstgeißelnder Projektion wird eine hegemoniale 
Figuration sichtbar, die dem eurozentrischen Denken bis in die Gegenwart einge-
schrieben ist:19 Winckelmann bestaunt die Monstrosität des Fremden, kartogra-
phiert und vermisst es akribisch und entdeckt sich schließlich selbst darin, um 
seine projektive Aneignung sodann als neutrales Geschichtsurteil zu verkleiden.

»Was hör ich!« Zur Kuriosität des Eigenen  
in Er asmus Fr anciscis Gespr ächskompila tionen

Neben gelehrten Kompilationen wie Winckelmanns Der Americanischen Neuen 
Welt Beschreibung spielten dialogisch-fiktionale Sammelwerke die größte Rolle 
bei der Popularisierung von Amerikabeschreibungen vor Beginn des 18. Jahr-
hunderts. Nach dem Vorbild der humanistischen Convivia und ihrer barocken 
Wiederentdeckung durch Georg Philipp Harsdörffer erfanden Autoren wie Jo-
hannes Praetorius und Eberhard Werner Happel eine fiktionale Rahmenhand-

19 | Sie wirkt, wie Homi Bhabha kritisier t hat, in der Kritischen Theorie des 20.  Jahr-
hunderts nach: Die »shot-reverse-shot strategy of a serial enlightenment« instrumen-
talisiere das Andere dazu, ihre »internal critique of […] the illusions and delusions of 
civil society« zu untermauern. Das Andere werde dabei »cited, quoted, framed, illumi-
nated« – letztlich aber erwarte man, »that, in analytical terms, it be always the ›good‹ 
object of knowledge, the docile body of dif ference« (Bhabha 1994: 31).
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lung, die sich nach kurzer Erzählung in einen Figurendialog auflöst.20 Die fik-
tiven Figuren vermitteln einander enzyklopädisches Wissen aus allen Gebieten, 
oft in betont disparater-ungeordneter Reihenfolge. Als paradigmatischer Ver-
treter dieser Gattung kann der Nürnberger Verlagskorrektor Erasmus Francisci 
gelten, Verfasser von fast 70 selbstständigen, teils voluminösen Publikationen.21 
Francisci sammelte geographische, ethnographische und historische Informati-
onen aus verschiedenen Reiseberichten, beschränkte sich aber nicht auf ameri-
kanische Sensationen, sondern vermengte Bemerkenswertes aus allen Kontinen-
ten. So wie später Eberhard Werner Happels Thesaurus Exoticorum (1688), der 
eine ganze ›Schatzkammer‹ persischer, chinesischer, ägyptischer, lybischer, ›hot-
tentottischer‹, brasilianischer, mexikanischer usw. Sittenbeschreibungen aufbot, 
beschränken sich auch Franciscis exotistische Kompilationen durchaus nicht auf 
amerikanische Sensationen, sondern vermengen Bemerkenswertes aus allen 
Kontinenten, um gegen die Pluralität des Anderen das kulturell Eigene abzuwä-
gen. »Zu der vollkommenen Selbst-Erkenntniß«, so Franciscis Maxime entspre-
chend, gehöre auch die »Erkenntniß andrer Menschen«, »wie nemlich dieselbe 
in ihrer Weise / Gewonheit / und Bräuchen / gesittet«: »Nimm weg alle Kund-
schafft fremder Sitten: die Sittsamkeit selbst wird gewißlich / bey uns / nicht gar 
lang eine Landsassinn bleiben […]. Kurtz / was uns fehlt / das sehen wir nicht al-
lein / an uns; sondern auch / an andren« (Francisci 1670: fol. [):(] jr). 

In Erasmus Franciscis früher Kompilation Die Lustige Schau-Bühne (1663) 
findet sich eine Anekdote aus Jean de Lérys Brasilienreisebericht, die auch 
Winckelmann mitteilt, dort versehen mit der Marginalie »Ein Indianer fragt / ob 
die Spanier kein Holz in ihrem Land hetten?« (Winckelmann 1664: 116). Bereits 
Jahrzehnte zuvor hatte Julius Wilhelm Zincgref sie in seine erfolgreiche Apoph-
thegmata-Sammlung (1626-1631, Wiederauflagen bis 1693) aufgenommen, hier 
hatte sie den Titel getragen »Indianer achten keines Reichthumbs« (Zincgref 
2011: 382 [Nr. 160 / 2111]).22 Francisci legt die Anekdote dem Gastgeber einer klei-

20 | Zum Wirken der Gattungstradition auf Erasmus Francisci siehe Timmermann 
1999.
21 | Zu Aspekten der Wissensordnung und -vermittlung bei Francisci siehe Meierhofer 
2010: 215-260, bes. 230-236. Zur Amerikadarstellung in Franciscis Œuvre vgl. Ferra-
ris 1995 u. Kramer 1995. 
22 | Bei Zincgref lautet das Apophthegma wie folgt: »Ein Indianer sahe ein Frantzö-
sisch Schif f mit Brasilien Holtz laden / fragt derhalben Johannem Lerium, ob kein Holtz 
bey den Christen wachse  /  das sie so sehr vnd gefährlich in das Holtz fahren? Lerius 
antwortet: Ja  /  es wachst freilich Holtz genug bey vns  /  aber nicht diser gattung  /  so 
braucht man auch dises Holtz nicht zum brennen  /  sondern zum ferben. Der Indianer 
fragt weiter: ob man also gar vil haben müste? Lerius antwortete: Es ist bey vns ein 
einiger Kauffman  /  der kauff t allein all dises Holtz  /  der hat mehr roht Tuch  /  Sche-
ren  /  Spiegel etc. (dann dergleichen wahr seyn den Indianern am meisten bekant) 
dann jemahls in dises Land kommen. Der Indianer verwundert sich vnd fragt / ob dann 
diser Kauffmann auch sterblich were? Dem gab Lerius zur antwort: Er were eben so 
wol sterblich  /  als ein anderer Mensch auch. Da fragt er weiters: wer dann nach sei-
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nen Gruppe von Freunden in den Mund, der sie stark erweitert und wie folgt 
einleitet:

Man beklagt zwar […] die Hartnäckigkeit so wol dieser West- als der Ost-Indianer / daß 

sie so gar schwer zu bekehren: aber unsre eigene Unart / Geitz / Uneinigkeit und Spal-

tungen stehen vielmehr zu beseuftzen  […]. Gar denckwürdig ist die Unterredung  /  so 

Franciscus Lerius, laut seiner eigenen Brasilianischen Schif far ths-Beschreibung / mit 

einem wilden Menschenfresser gehalten. Jetztgenannter Lerius, der in einer Frantzö-

sischen Vestung / die mit diesen Menschenfressern im Bunde war / sich aufhielte […] 

ward einsmals von einem Wilden / den er / in seinem Hüttlein besuchte / in guter Ver-

träulichkeit gefragt: Warum sie […] doch so häuffig von ihnen das Brasilien-Holtz er-

handelten  /  und einschif f ten? Wächst  /  (fragte er) in eurem Lande  /  kein Holtz auf 

dem Heerd zu brennen? 

Es wächst bey uns Holtzes gnug; antwortete Lerius  /  aber nicht von solcher 

Ar t  /  wie das eurige ist: bevorab das Brasilien-Holtz  /  welches die Unsrigen  /  nicht 

zum brennen […]  /  sondern zum färben mit sich nehmen […]. Aber  /  (hebt der Wilde 

wieder an) habt ihr dann eben eine so grosse Menge deß Holtzes […] vonnöthen? Frei-

lich  /  gab Lerius zur Antwort: Denn weil  /  bey uns  /  oft ein einiger Kauffmann  /  mehr 

Scharlach  /  oder rotes Tuch  […] besitzt; weder jemaln hieher zu euch gebracht wor-

den: als kan ein so wohlhabender Kauffmann alles Brasilien-Holtz / so in einem Schif f 

vorhanden / allein kauffen / und verhandeln; deßweden dann nothwendig mehr Schif f 

damit allhie müssen befrachtet werden.

Was hör ich! sprach der barbarische Mensch; du redest von wunderlichen Dingen! 

Und nachdem er ein wenig / mit stiller Verwunderung /  inne gehalten; hub er an / von 

neuen zu forschen: Aber  /  mein! derselbige reiche Handelsmann nun  /  von dem du 

mir gesagt; stirbt er dann auch nicht? Ja er stirbt (versetzt Lerius) gleichwie andre 

Menschen.

Darauf der Wilde ferner […] von ihm forschet: Wer erbet denn die Güter  /  so ein 

solcher Sterbender hinterlässt? 

Seine Kinder (antwortete Lerius) da er anders welche hat: in Ermangelung deren 

aber; die Brüder / Schwestern / oder seine nächste Anverwandten. 

nem todt sein groß Reichthumb besitze? Sagt Lerius: seine Kinder / oder wann er kei-
ne hat / seine nechste Blutsfreundt. Da fieng der Indianer vberlaut an zulachen / vnd 
sprach: Seyt jhr dann nicht Narren  /  daß jhr euch mit so grosser leibs vnd lebens ge-
fahr einen so weiten Weg zu Wasser vnd Landt bemühet vnd waget  /  damit jhr euren 
Kindern vnd Freunden groß Reichthumb verlassen möcht  /  ver trawet jhr nicht  /  daß 
eben das Erdrich / welches euch vnd eure Vorfahren vor euch ernehret hat / auch eure 
Kinder vnd Nachkömling nach euch ernehren vnd erhalten könne?«  – Francisci zitier t 
Léry freilich sehr häufig und es gibt kein Indiz dafür, dass er das Gespräch zwischen 
Léry und dem Indianer Zincgrefs Apophthegmata entnommen hat. Dennoch belegt der 
dortige Abdruck, wie weit Lérys Reisebericht in Deutschland verbreitet war, sowie dass 
die kulturkritischen Spitzen, die sich dort finden, von den Zeitgenossen durchaus er-
kannt wurden. Zur Léry-Rezeption in der englischen und französischen Aufklärung sie-
he Lestringant 1993.
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Wie er diß gesagt; spricht der alte Barbar wieder zu ihm: Hieraus kan ich leicht-

lich abnehmen  /  daß ihr Frantzosen sehr grosse Thoren seyn müst. Denn was ist es 

nöthig / daß ihr so grosse Mühe auf euch nehmet / über Meer schif fet / und […] so viel 

Gefahr und Ungemach erleidet; damit ihr euren Kindern und nächsten Erben Güter er-

werbet? Ist die Erde / welche uns bißher hat ernährt / nicht gnug / auch sie zu ernäh-

ren? Wir zwar haben auch unsre Kinder und Verwandten; und lieben dieselbe / wie du 

siehest / gantz inbrünstig: weil wir aber das Vertrauen haben / es werde das Land / so 

uns erhalten  /  auch ihnen ihren Unterhalt schaffen; sind wir im übrigen unbeküm-

mert / und wohl zu frieden. 

Was dunckt den Herren  /  um diese Worte? solten sie nicht einem tugendhafften 

Heyden  /  will geschweigen einem Christen  /  ein Färbchen abjagen? (Francisci 1663: 

1008f.)

Der Tadel des ›alten Barbaren‹ trägt unverkennbar noch die Züge einer jahr-
hundertealten christlichen Gesellschaftskritik: Seine Worte richten sich gegen 
den Reichtum des Kaufmanns, der sich, wenn er ganze Schiffsladungen von 
Holz nur zum Einfärben verbraucht, der Sünden der Verschwendung und Ge-
fallsucht schuldig macht. Das implizite Memento mori der dritten Frage, ob der 
Kaufmann nicht dereinst sterben werde, entlarvt sein Handeln als gottlose Welt-
vernarrtheit, als Ausdruck von Habgier und Ausschweifung. Doch der indiani-
sche Weise missbilligt nicht nur das Handeln des einzelnen Kaufmanns, son-
dern bezieht seine Kritik auf eine ganze Wirtschaftsform, die er als schlechthin 
unökonomisch verurteilt: Unter Aufwendung größter Kräfte und Inkaufnah-
me enormer Risiken verschwenden die Franzosen natürliche Güter, die ihren 
Nachkommen ohnehin zur Verfügung stehen würden. Der Spott des Indianers 
ergießt sich über das Prinzip der Güterakkumulation für künftige Generatio-
nen, die des Erbes eigentlich nicht bedürften – sie könnten sich doch schlicht 
der Mittel bedienen, welche die Natur ihnen zu ihren Lebzeiten zur Verfügung 
stellen wird! Der Indianer verachtet nicht nur den Reichtum an sich, sondern 
verurteilt mit der vierten Frage auch das Konzept der wirtschaftlichen Zukunfts-
vorsorge überhaupt, das aus seiner Sicht von mangelndem »Vertrauen« in die 
natürliche Fortdauer der Güter zeugt. Dass die Indianer »unbekümmert / und 
wohl zu frieden« sind (lies: und die Franzosen nicht), erklärt sich aus dem öko-
nomischen Prinzip des zuversichtlichen In-den-Tag-hinein-Lebens, das man in 
Europa verlernt hat. 

Bedeutend ist die Anekdote aber nicht nur aufgrund des Gegenstands der 
Kritik, sondern auch wegen der Form, in der Léry und Francisci sie vortragen 
lassen. Der europäisch-brasilianische Dialog nämlich wird hier zum wirkungs-
vollen Mittel einer Art ›sokratischer‹ Persuasion. Der französische Leser identi-
fiziert sich mit der Figur ›Léry‹, gegen den der exotisierte ›Wilde‹ zunächst als 
Inbegriff des Anderen erscheint. Durch die kritischen Nachfragen seines Ge-
genübers gerät aber die Identifikationsfigur sukzessive in Rechtfertigungszwang 
und ist am Schluss in seinen Überzeugungen erschüttert – was sich auf den 
Leser und seine Sympathien übertragen soll. Besonderes Gewicht kommt da-
bei der Inszenierung der Indianerfigur zu: Der »alte Barbar« reagiert auf Lérys 
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Schilderungen zunächst mit intuitivem Erstaunen (interjektiv: »Was hör ich!«), 
dann mit bedächtiger Prüfung des Gehörten (»Und nachdem er ein wenig / mit 
stiller Verwunderung  /  inne gehalten«), schließlich mit resoluter Ablehnung 
(»Hieraus kan ich leichtlich abnehmen / daß ihr Frantzosen sehr grosse Thoren 
seyn müst«). Die Reaktionsphasen des Indianers – vom Nichtverstehen über das 
Bedenken zum Urteilen – verhalten sich dabei spiegelverkehrt zum selbstreflexi-
ven Erkenntnisprozess Lérys und mithin des Lesers. Mag der Leser am Anfang 
von der Sinnhaftigkeit des französischen Holzhandels überzeugt sein und die 
Kritik des Indianers nicht begreifen, muss er am Ende einsehen, wie Recht der 
›Barbar‹ mit seinen Einwänden hat. In diesem Erstaunen und Spotten über das 
Eigene, in dem Verrätseln des Selbstverständlichen gründet sich die Wirkmäch-
tigkeit der Passage, die Francisci hier ja lediglich aufnimmt, nicht erfunden hat. 
Sie verkehrt das Überlegenheitsgefühl des Europäers beim Anblick der brasili-
anischen Kultur und imaginiert, mit welcher Fassungslosigkeit ein Brasilianer 
auf die europäische Kultur blicken muss.

Die neue als die alte Welt: Aufkl ärerische Inversionen

Anders als sein Zeitgenosse Winckelmann, für den die amerikanischen ›Un-
sitten‹ auf frühgeschichtliche Zivilisationsregression zurückzuführen waren, 
schließt Francisci an die Paradiesprojektionen der frühen Reiseberichte an, 
die er in seiner Vorrede ausdeutet. Stellen wie die vorliegende antizipieren 
die frühaufklärerische Ursprungsimagination eines vorzivilisatorischen Natur-
stands, wie sie etwa in Louis-Armand Baron de Lahontans skandalösen Nou-
veaux Voyages dans l’Amerique Septentrionale (1703) entwickelt wird.23 Im dritten 
Band seiner Reisebeschreibung schildert Lahontan einen Dialog zwischen dem 
Franzosen Lahontan (wie bei Léry ein Alter Ego des Autors) und dem Huronen 
Adario. Diskutiert werden die jeweiligen Vorzüge der beiden Kulturen, wobei 
Lahontan seinem ›edlen Wilden‹ einen umfassenden Angriff auf die europäi-
sche Zivilisation und die christliche Religion in den Mund legt. Wie Lérys kur-
zes brasilianisches Gespräch vertauscht auch Lahontans fiktionaler Huronendia-
log Subjekt und Objekt der ethnographischen Betrachtung: Im unbestechlichen 
Blick des klugen Huronen erscheint plötzlich Europa, nicht Amerika als rät-
selhaft und erklärungsbedürftig.24 Damit beeinflusste Lahontan spätere Idea-
lisierungen des ständelosen Naturzustands von Voltaires L’Ingénu (1767) bis zu 

23 | Vgl. Detering 2017: 490f.
24 | In diesem Sinne postulier t auch Kohl (1983:  76), Lahontans Nouveaux Voyages 
bildeten den »wenn schon nicht historische[n], so doch logische[n] Schlußpunkt jener 
Form ethnologischer Betrachtungsweise, die sich der ethnographischen Beobachtun-
gen vornehmlich zu dem Zweck bedient, auf ihrer Grundlage ein Raster zu entwickeln, 
durch das kritisch zurückgeblickt werden kann auf die eigene Kultur, jener Form der 
Ethnographie mithin, deren eigentlicher Gegenstand nicht so sehr die fremde, als viel-
mehr die eigene Gesellschaft bildet«.
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Diderots Supplément au voyage de Bougainville (1772, veröffentlicht 1796).25 Auch 
dort pries man die Ursprünglichkeit der indigenen Völker, kehrte jedoch die 
Metaphorik weltgeschichtlicher Altersstufen um. Diderot etwa betont statt der 
Entstehungspräzedenz den Entwicklungsstand einer Kultur. Amerika kann so 
als jugendlich, weil angeblich kaum gewachsen, Europa hingegen als alt und er-
fahren, weil stark entwickelt gelten: »Le Tahitien touche à l’origine du monde«, 
postuliert Diderot 1772 in seinem Supplément au voyage de Bougainville (postum 
1796 veröffentlicht), »et l’Européen touche à sa vieillesse«26 (zit. n. Steinkamp 
2003: 159).27

Doch schon vor der radikalen Satire Lahontans finden sich Belege für diese 
Amerikadeutungen, die sich auch der barocken Kompilatorik verdanken. Bereits 
1697 dichtet der Hamburger Gelehrte Christian Wernicke in einem Alexandri-
ner-Epigramm Auf die Eroberung von Mexico: 

Auf die Eroberung von Mexico

Als in America der Geitz und Ehrgeitz drang /

So fand man dar ein Volck / das ohne Müh und Zwang

Einfältiglich bescheiden lebte;

Das / aus Unwissenheit / nach seinem Fall nicht strebte;

Das keine Tugend kennt’ / als die kein Laster war;

Und das aus guter Ar t / und nicht um der Gefahr

Sich vor Gewalt[t]hat pflag zu scheuen:

Es wurd die alte Welt gefunden in der Neuen. (Wernicke 1697: 32)28 

Die räumlich-kulturelle Distanz zwischen den europäischen Reisenden und den 
Amerikanern erhält bei Wernicke eine historische Tiefendimension: Im Spiegel 
der neuentdeckten Fremdheit sieht er das vergangene Eigene. Die epistemologi-
schen Zuschreibungen von ›alt‹ und ›neu‹ – das altbekannte Europa versus das 
neuentdeckte Amerika – werden invertiert und geschichtsphilosophisch umge-
deutet: Alt, weil einfältig, unschuldig, vorgeschichtlich, erscheint nun Amerika; 
der neue, weil historisch gewachsene, ursprungsentfernte, später: moderne Kon-
tinent wird Europa.

25 | Zu Lahontans Dialogues curieux siehe Dölling 2013, Ellingson 2001:  65-76, und 
Funke 2003.
26 | »Der Tahitianer steht dem Ursprung der Welt nahe […] und der Europäer ihrem 
Greisenalter« (Übers. N.D.).
27 | Bereits José de Acosta und einige seiner Zeitgenossen hatten die Parameter ›alt‹ 
und ›neu‹ im Zusammenhang mit der Amerikawahrnehmung problematisier t (vgl. Burg-
hartz 2004). 
28 | Wernicke hat das Gedicht für Neuauflagen seiner Epigrammata 1701 und 1704 
stark überarbeitet und 1704 sogar noch durch einen (etwas dunklen) ›Gegensatz‹ er-
weiter t, der die Zerstörung der amerikanischen Unschuld beklagt; siehe dazu ausführ-
lich Klaffke 2000: 70-84; vgl. auch Neuber 1991: 54f.
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